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Im August-Heft der Wiener Sprachblätter, die immer spannenden, manchmal komischen, oft lei-
der auch deprimierenden Lesestoff  bereithalten, haben wir diesen Beitrag gefunden, den wir der 
Zaunkönig-Lesegemeinschaft nicht vorenthalten können. Wir danken den Wiener Sprachblättern für die 
Abdruckgenehmigung und hoffen, dass sich jetzt alle Kolleginnen und Kollegen, die bisher keine Preise 
zuerkannt bekamen, geehrt und aufgewertet fühlen! 

Über die Kriterien bei Literaturpreisen

Die Autorinnen Ronya Othmann und Juliane Liebert berich-
ten in der  Zeit  von der Abstimmung zum Internationalen 
Literaturpreis, der jährlich vom Haus der Kulturen der Welt 
(HKW) in Berlin vergeben wird. Beide waren in der Jury, die 
zunächst eine grobe Auswahl (Longlist), dann eine gekürzte 
Auswahl (Shortlist) und anschließend den Sieger prämieren 
sollte. Bei der Abstimmung sei es im Frühjahr 2023 aller-
dings zu Zwischenfällen gekommen, die sich beide nicht 
hätten vorstellen können.

Nachdem die Jury-Mitglieder ihre Punkte zur Shortlist verge-
ben hatten, waren Einzelne mit der Abstimmung nicht zufrie-
den. In der Auswahlliste: „Ein senegalesischer Autor, der auf 
Französisch schreibt und in Paris lebt, eine südkoreanische 
Autorin, die in den USA lebt, eine russische Autorin, die mitt-
lerweile im Berliner Exil lebt, eine belarussische Autorin, eine 
mexikanische und eine französische.“ Somit wären ein Mann 
und fünf Frauen nominiert gewesen.

Eine Jurorin war mit dieser Liste nicht einverstanden, denn 
danach wären drei schwarze Frauen, die zuvor weniger 
Punkte bekommen hatten, ausgeschieden, während es „eine 
weiße Französin (Mariette Navarro)“ in die Shortlist geschafft 
hätte. Sie würde daher Navarro ihre Stimme entziehen und 
ihre Punkte einer der drei schwarzen Autorinnen geben; 
andere Jury-Mitglieder schlossen sich dem an.

Man liebäugelte mit Cherie Jones, „deren Buch vorher einige 
als ‚Gewaltporno‘ und ‚netflixstyle‘ abgelehnt hatten“. Einen 
weiteren, punktgleichen Autor gab es mit Péter Nádas, des-
sen Buch viele vorher als Meisterwerk bezeichnet hatten. 
Die Diskussion entspann sich aber um das vermeintliche 
Problem, dass Nádas „nun mal ein vom Feuilleton geliebter, 
privilegierter weißer Autor“ sei.

Othmann führte an, dass Nádas aus einer jüdischen Familie 
stamme, obendrein noch einige Jahrzehnte real existie-
renden Sozialismus hinter sich habe und auch jetzt in 
Viktor Orbáns Ungarn nichts zu lachen habe. Es sei ihr 
unangenehm, dieses ins Feld zu führen, weil es mit dem 
Werk an sich nichts zu tun habe, sie sah sich angesichts 
der Diskussion jedoch dazu gezwungen. „Nádas ist der 

bessere Autor, aber politisch muss man halt Cherie Jones 
wählen,“ hieß es am Ende. Nach einem weiteren verbalen 
Schlagabtausch sagte ein anderer Juror zu Liebert: „Sorry, 
ich liebe Literatur, aber Politik ist wichtiger.“

Die Mitarbeiter des HKW, die der Sitzung beiwohnten, 
griffen nicht ein, obwohl die Kriterien des Preises („Die 
Einreichungen werden nicht nach dem Ansehen von Autor*in 
/ Übersetzer*in beurteilt, sondern nach der Qualität des 
Buches. (…) Die Einreichungen werden ohne Bevorzugung 
oder Vorurteile in Bezug auf Verleger*in, Herausgeber*in, 
Autor*in, Übersetzer*in, Nationalität, ethnische Zugehörigkeit 
sowie politische und religiöse Ansichten bewertet.“) nicht 
eingehalten wurden.

Einige Wochen später fand die finale Jury-Sitzung statt, 
da wurde Mohamed Mbougar Sarr mit „Die geheimste 
Erinnerung der Menschen“ ausgezeichnet. Doch auch diese 
Wahl wurde hitzig diskutiert, denn nun bemängelten einige 
Jury-Mitglieder die Hautfarbe der beiden Übersetzer: „Denn 
weiße Menschen könnten generell keine schwarzen Autoren 
übersetzen.“ Zwar habe der schwarze Autor das N-Wort 
selbst verwendet, um die Diskriminierung seiner Figur zu 
zeigen, die weißen Übersetzer dürften es aber nicht reprodu-
zieren. Eben dieses habe einer bei einer Lesung angeblich 
getan.

Wie Liebert berichtet, wurde sie angefahren: „Du als weiße 
Frau hast hier eh nichts zu sagen!“ Für die Jury zum diesjäh-
rigen Preis wurden Othmann und Liebert dann nicht wieder 
aufgestellt, viele andere der 2023er-Jury hingegen schon – 
das habe einen Beigeschmack hinterlassen.

Die Vorgänge 2023 seien typisch für die aktuelle Tendenz 
in deutschen Kulturbetrieben, sagen Othmann und Liebert: 
„Es wird ja ohnehin oft gemunkelt, wenn ein queerer, mig-
rantischer oder sonst wie marginalisierter Autor gewinnt, 
dass es an seiner Identität und nicht am Werk lag – selbst 
wenn in der Jury nach literarischen Kriterien prämiert wurde. 
Eine Praxis, so wie wir sie in der HKW-Jury erlebt haben, 
schadet am Ende auch diesen Autorinnen und Autoren. Wir 
waren angetreten, um zu lesen und die literarische Qualität 
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von Kunstwerken zu beurteilen. Wir mussten dann erleben, wie statt-
dessen im entscheidenden Moment diskutiert wurde: Es ging um 
Nationalität, ethnische Zugehörigkeit, Hautfarbe, um Politik und nicht 
um Literatur. Wieso haben wir denn all die isländischen, spanischen 
und rumänischen Autoren gelesen, wenn sie am Ende ohnehin nicht 
infrage kommen?“ 

Aus: VDS-Infobrief (Verein Deutsche Sprache) vom 20. Mai 2024 
(Der Internationale Literaturpreis ist insg. dotiert mit € 35.000,-)

Ronya Othmann beim 
Ingeborg Bahcmann-Preis 2019
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Christine Nyirady:
... sich nähern 

dem Unvertrauten ...
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WORT –  IM ANFANG
von Helga Unger

Nicht  ersticken im Chaos
der Angst, nicht untergehen
im Taumel der Freude,
wie der Bettler auf Brot,
der Wüstengänger auf Wasser,
sind wir angewiesen 
auf  Laut, Wort, Sprache. 

Wie aber trauen
missverständlichem Sinn,
vieldeutigen Zeichen?
Ist besser: schweigen, hören.
Gesang der Lerche,
Schrei des Verwundeten, 
Mozarts Klarinettenkonzert?
Verlassen den Raum
zwielichtiger Chiffren
und so sich nähern
dem Unvertrauten?

Zu selten spricht
ein Geist  zum andern
ohne ein Störendes.
Wie Brot brauchen wir,
wie lebendiges Wasser, 
was Ding und Gedanken,
Mensch und Mensch verbindet:
WORT,  das  IM ANFANG  war.

Rüdiger Stillfried: 

Manchmal
besucht mich noch das Wort,

angestoßen
durch den jahrtausendalten

Schatten der Säulen,

die weissagend,

um die Allmacht der Zeit,

das Endliche erkennen.

(aus: Hoffnungsboten,

Zweitraumverlag 2014)
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Juliane Liebert ist Autorin im 
Feuilleton der Süddeutschen 

Zeitung.


